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WIDMUNG


Für meine zauberhaften Kinder Fiona und Philipp.


Für alle Kinder, die zuhören wenn Wasser flüstert.


Und für alle Erwachsenen, die nicht vergessen haben, wie man staunt.


Für die Magie des Hausboot-fahrens, die Magie der Träume und Sehnsüchte









DANKSAGUNG


Manche Geschichten entstehen nicht nur aus Fantasie – sondern aus Geduld, Vertrauen und Liebe.


Von Herzen danke ich meinem Ehemann, der mir den Rücken freigehalten hat, der mich ermutigt hat weiterzuschreiben, wenn Zweifel lauter waren als Worte, und der mir den Raum geschenkt hat, nach all den Jahren dieses Buchprojekt endlich zu beenden. Ohne dich wäre diese Geschichte nicht bis ans Ufer gelangt.


Meinen Kindern danke ich für ihre grenzenlose Fantasie, für ihre Euphorie, für ihren unerschütterlichen Glauben an das Große und Gute.


Für ihre leuchtenden Augen, wenn sie über Abenteuer sprechen.


Für ihre Faszination für die Natur – für jeden Stein, der ein Schatz sein kann, für jede Pfütze, die zum Ozean wird, für jeden Moment, in dem sie mich daran erinnern, wie lebendig und magisch diese Welt ist.


Ihr habt mir gezeigt, dass Hoffnung kein Märchen ist – sondern eine Entscheidung.


Dieses Buch ist für euch.


Und für all jene, die noch daran glauben, dass Wasser flüstern kann – und dass wir zuhören sollten.
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DIE REISE INS UNBEKANNTE



Die Sonne hing wie eine goldene Orange am Himmel, und die Autobahn glitzerte, als hätte jemand winzige Sternchen darauf gestreut. Fiona drückte ihre Nase an die Scheibe, so fest, dass sie fast ein bisschen platt wurde.


„Wie lange noch?“ fragte Philipp neben ihr. Er umklammerte seinen Stoff-Oktopus Otto, als wäre Otto der Kapitän eines winzigen Rettungsbootes.


„Philipp“, seufzte Fiona, „du hast das gerade erst gefragt.“


„Nein“, widersprach Philipp ernst, „ich habe gefragt: Wie lange noch? und davor habe ich gefragt: Sind wir schon da? Das sind zwei völlig verschiedene wissenschaftliche Fragen.“


Mama Florentine lachte leise vom Beifahrersitz. „Noch zwanzig Minuten.“


Philipp nickte, als hätte man ihm einen geheimen Plan erklärt.


„Gut. Dann kann ich noch… äh… genau sieben Mal fragen.“


Papa Stefan hielt das Lenkrad fest und strahlte wie ein Reiseführer, der gleich seine Lieblingsstelle auswendig aufsagt. „Wir fahren in die Mecklenburgische Seenplatte! Das ist das größte zusammenhängende Seengebiet Deutschlands.“


Fiona verdrehte die Augen. „Papa. Das hast du schon dreimal gesagt.“


„Und ich werde es auch ein viertes Mal sagen, wenn ich muss“, sagte Papa mit einer feierlichen Stimme. „Denn das ist historisch, geografisch und…“


„…und für mich vor allem: wasserig“, murmelte Fiona. Trotzdem kribbelte es in ihrem Bauch. Hausboot. Eine Woche. Auf dem Wasser schlafen. Wellen hören statt Autos.


Der Verkehr wurde weniger. Die Landschaft wechselte. Die Bäume wurden dichter, die Wiesen breiter, der Himmel größer. Und dann passierte es.


Hinter einer Kurve lag plötzlich Wasser. Nicht nur ein Teich.


Nicht nur ein See.


Sondern ein glitzerndes Meer aus Seen, das sich zwischen Waldinseln und Schilfstreifen versteckte.


„Wow“, flüsterte Fiona. Sogar Philipp sagte nichts, und wenn Philipp nichts sagte, war das ein Naturereignis.


Sie fuhren weiter, bis ein kleiner Hafen auftauchte: Holzstege, Boote, Möwen, die meckerten, als würden sie sich über den Parkplatz beschweren.


Und dort, ganz am Ende des Stegs, wartete es.


Ein Hausboot.


Fiona spürte, wie ihr Herz einen kleinen Hüpfer machte.


Als ob etwas sie rief.
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UNSER SCHWIMMENDES ZUHAUSE



Das Hausboot lag im Wasser, als wäre es schon immer dort gewesen. Es schaukelte sanft, ganz ruhig, als würde es gleich einschlafen. Die Fenster funkelten in der Sonne, und oben gab es ein Sonnendeck, das so aussah, als könnte man dort Schätze finden. Oder wenigstens Kekse.


„Das ist ja wie ein schwimmendes Haus!“, rief Fiona.


„Nein“, korrigierte Philipp, der bereits auf dem Steg stand und Otto hochhielt wie eine Flagge. „Das ist eine schwimmende Festung. Und ich bin Kapitän Philipp der Erste.“


„Und Otto?“, fragte Mama.


„Otto ist…“, Philipp räusperte sich, „…Chef der Unterwasser-Abteilung.“


Papa erklärte geduldig die wichtigsten Knöpfe und Hebel. „Hier ist der Motor. Das ist das Steuer. Und das hier ist die Hupe — die benutzt man nur, wenn…“


Philipp drückte.


HUUUUP!


Eine Möwe erschrak so sehr, dass sie fast rückwärts flog.


„…wenn man sie wirklich braucht“, beendete Stefan den Satz und hob streng eine Augenbraue. Philipp grinste unschuldig.


Die Kabinen rochen nach Holz, nach Urlaub und nach diesem besonderen Geruch, den nur Boote haben: ein bisschen nach See, ein bisschen nach Abenteuer. Fiona legte ihre Tasche ab und ging nach oben aufs Deck. Der Wind war warm und roch nach Schilf.


Dann lösten sie die Leinen.


Das Hausboot glitt langsam und ruhig los.


Hinter ihnen kräuselte sich das Wasser in silbrigen Wellen, als würde der See ihnen nachwinken.


Fiona stellte sich an die Reling, schaute hinab und hielt die Luft an.


Unter der Oberfläche glitzerte etwas.


Nicht wie Sonnenlicht. Anders.


Als hätte jemand eine Handvoll kleine Sterne ins Wasser geworfen.


Sie blinzelte. Ein Schatten glitt vorbei.


War da gerade… etwas Lebendiges, das nicht nach Fisch aussah?


„Philipp“, flüsterte sie, ohne sich umzudrehen, „hast du das gesehen?“


Philipp beugte sich vor. „Wenn du einen Seemonster-Oktopus meinst: Otto fühlt sich angegriffen.“


Fiona schnaubte — und doch kribbelte es wieder in ihrem Bauch.


Etwas war da.


Und es beobachtete sie.
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DAS FLÜSTERN IM WASSER



In der ersten Nacht wollte Fiona schlafen wie ein Stein. Das hatte sie sich fest vorgenommen. Aber der See hatte andere Pläne.


Das Wasser plätscherte gegen den Rumpf des Boots, als würde jemand draußen ganz leise klopfen. Der Mond warf einen silbernen Streifen durchs Fenster. Fiona drehte sich zur Seite.


Plätscher….


Plätscher….


Plätscher….


Dann hörte sie es.


Ein Summen. Ganz zart. Wie eine Melodie, die man nur hört, wenn man ganz still ist. Nicht aus dem Boot. Nicht von draußen wie ein Vogel.


Eher… aus dem Wasser selbst.


Fiona setzte sich auf. Philipp schlief in der anderen Kabine, aber die Tür stand einen Spalt offen. Sie flüsterte: „Philipp? Hörst du das?“


Aus dem Bett kam ein Murmeln. „Ist bestimmt nur… ein Fisch… mit Kopfhörern…“


Fiona musste fast lachen, aber da wurde das Summen klarer. Es klang, als würde jemand eine Geschichte singen — ohne Worte, aber voller Bedeutung.


Sie schlich nach oben. Barfuß. Damit niemand sie hörte.


Auf dem Deck war es kühl. Der See lag da wie eine dunkle Decke aus Glas. Sterne spiegelten sich, und irgendwo in der Ferne rief eine Eule.


Das Summen kam von der Seite des Boots.


Fiona kniete sich hin und starrte ins Wasser.


Dann kräuselte sich die Oberfläche, als hätte der See kurz eingeatmet.


Und aus dem silbrigen Mondstreifen tauchte etwas auf.


Erst ein Schimmer. Dann Haar, das wie Wasserpflanzen floss. Dann Augen, die funkelten, als hätte jemand den Himmel darin versteckt.


Fiona wich nicht zurück.


Sie konnte nicht.


Weil ihr ganzes Herz gleichzeitig sagte: Angst und Staunen und Bleib!


Das Summen wurde leiser, aber nicht schwächer. Es war, als würde es direkt in ihr weiterklingen. Die Gestalt im Wasser bewegte sich kaum. Nur das Haar wogte sanft im Rhythmus der Wellen.


Fiona spürte, wie ihr Atem schneller ging. Doch die Angst fühlte sich nicht gefährlich an. Sie war wie das Kribbeln, wenn man am Rand eines Sprungbretts steht.


„Wer… bist du?“, flüsterte sie.


Die Gestalt hob leicht den Kopf. Das Mondlicht fing sich in ihrem Blick. Und für einen winzigen Moment glaubte Fiona, darin Spiegelungen zu sehen — Sterne, Wasserpflanzen, tiefe Strömungen.


Das Wasser glitt um die Schultern der Erscheinung, ohne zu spritzen. Kein Tropfen fiel auf das Deck. Es war, als gehörten Mondlicht und See ihr gleichermaßen.


Fiona merkte, dass sie die Reling fest umklammerte. Nicht aus Furcht — sondern, um nicht vor lauter Staunen das Gleichgewicht zu verlieren.


Das Summen verwandelte sich in etwas Wärmeres. Fast wie ein Lächeln aus Klang.


Ein leiser Wind strich über den See. Die Sterne verschwammen für einen Moment in den Wellen. Und Fiona hatte das Gefühl, dass dieser Augenblick größer war als sie selbst.


Als würde der See sie prüfen.


Oder begrüßen.


Ihr Herz klopfte.


Nicht laut.


Aber entschlossen.


Und irgendwo tief in ihr wusste sie:


Dies war kein Traum.
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DIE SEEJUNGFRAU VON PLAU


Die Gestalt hob sich aus dem Wasser, als würde sie von unsichtbaren Händen getragen. Ihr Unterkörper glitzerte wie flüssiges Silber, und bei jeder Bewegung liefen Lichtwellen über ihren Schweif.


„Hab keine Angst“, sagte sie.


Die Stimme klang nicht wie eine normale Stimme. Eher wie Wind über Wasser. Wie Wellen, die eine Geheimnachricht flüstern.


Fiona öffnete den Mund — doch es kam nur ein leises „Du…“


„Ja“, sagte die Gestalt und lächelte. „Ich bin Mira.“


In diesem Moment knarrte hinter Fiona eine Tür.


Philipp stand da. Zerzauste Haare. Otto in der Hand. Augen so groß wie Untertassen.


„Woooow“, flüsterte er und stolperte einen Schritt vor. „Bist du… echt?“


Mira lachte — und selbst das Lachen klang wie ein kleiner Wasserfall. „So echt wie das Wasser unter euch.“


Fiona musste sich am Geländer festhalten. „Du bist eine… eine…“


„Wächterin“, sagte Mira. Und ihr Blick wurde ernst. „Eine Wächterin dieser Seen.“


Ein kalter Wind zog über das Deck. Nicht unangenehm — eher warnend.


„Aber… warum bist du hier?“, brachte Fiona heraus.


Mira sah hinaus auf den stillen See. „Weil ich eure Hilfe brauche.“


Philipp umklammerte Otto. „Otto ist bereit.“


„Philipp…“, zischte Fiona.


Mira lächelte kurz, aber dann wurde ihr Gesicht wieder ernst. „Etwas bedroht die Unterwasserwelt der Mecklenburgischen Seen. Etwas, das wächst, wenn niemand hinschaut.“


Unter der Oberfläche begann es geheimnisvoll zu leuchten — erst schwach, dann stärker.


Und Fiona wusste, ohne zu verstehen, woher:


Dieser Urlaub würde kein normaler Urlaub werden.


Das Leuchten unter ihnen pulsierte wie ein langsamer Herzschlag. Es war kein freundliches Glitzern wie zuvor, sondern ein unruhiges Flimmern, das sich im Wasser ausbreitete und wieder zusammenzog.


Fiona beugte sich ein Stück über die Reling. „Was genau wächst dort unten?“


Miras Augen wurden dunkler, als würden sie Tiefe spiegeln, die kein Mensch ganz begreifen konnte. „Schatten“, sagte sie leise. „Nicht aus Nacht gemacht. Sondern aus dem, was vergessen wurde.“


„Vergessen?“, fragte Philipp. Seine Stimme war nun kaum mehr als ein Flüstern.




[image: ]





Mira nickte. „Alte Netze. Rost. Dinge, die Menschen verlieren oder zurücklassen. Sie sinken. Und unten verwandeln sie sich.“


Ein leises Grollen ging durch das Wasser, kaum hörbar, aber spürbar wie ein Zittern im Holz des Boots.


Fiona spürte eine Mischung aus Furcht und Entschlossenheit.


„Und wir sollen helfen?“


Mira sah sie direkt an. „Nur Menschenkinder können erinnern, was andere vergessen.“


Der Wind legte sich. Der See wurde wieder glatt.


Doch das Leuchten unter ihnen blieb.
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DIE EINLADUNG IN DIE TIEFE



Fiona kniete am Rand des Hausboots. Philipp hielt sich an ihrer Hand fest, als hätte der See plötzlich beschlossen, ihn zu verschlucken. Mira schwebte im Wasser neben ihnen, und ihr Schweif zog leuchtende Linien, die gleich wieder verschwanden — wie Schriftzeichen aus Licht.


„Ihr müsst mir vertrauen“, sagte Mira sanft. „Die Seen sind lebendig. Und sie erinnern sich an alles.“


„Auch daran, dass Philipp vorhin die Hupe gedrückt hat?“, fragte Fiona.


Philipp hob den Finger. „Das war eine strategische Möwenwarnung.“


Mira lachte kurz. „Ja… auch daran.“


Dann wurde sie ernst und hob die Hand.


Aus dem Wasser stiegen zwei Ketten empor, als würden sie von unsichtbaren Fäden gezogen. An jeder hing eine kleine, durchsichtige Kugel, in der ein winziger Lichtpunkt tanzte.


„Atemperlen“, erklärte Mira. „Mit ihnen könnt ihr unter Wasser atmen.“


Philipp riss die Augen auf. „Echt jetzt?! Ich kann dann… unter Wasser… reden?“


„Ja“, sagte Mira. „Aber nur, wenn eure Herzen ruhig sind. Angst macht die Atemzüge schwer. Mut macht sie leicht.“
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